
Hus der Umgegend.
Das Biebridier Krieger «Denkmal.

Das kurz nach dem Feldzuge 1870/71 zu Ehren der Kriegs¬
teilnehmer errichtete Kriegerdenkmal am Rheinufer zeigte sich
im Laufe der Zeit als ein großes Verkehrshindernis . Haupt¬
sächlich war dies hinsichtlich der Straßenbahn der Fall . Seit
einigen Jahren nun wurde der Wunsch laut , dem Kriegerdenkmal
einen anderen , geeigneteren Platz zu geben . Es wurden ver¬
schiedene Plätze vorgeschlagen , bis man schließlich zu dem Ent-
schniß fam , dem Denkmal einen Platz auf dem Kaiserplatz in
nächster Nähe der katholischen Kirche einzuräumen . Hiergegen
wurden von der gesamten Bürgerschaft die größtmöglichen Be-
denken laut , Die Denkmalskommission hielt dagegen an diesem
Platz fest. Es war ein schweres Stück Arbeit , das alte Denk-
mal niederzulegen , um die einzelnen Teile transportieren zu
tonnen . Die Niederlegungsarbeiten und der Transport wur¬
den von der Firma Gebr . Schmidt ausgeführt . Um das Denk-
J 1" . “ 11 dem jetzigen Ort aufstellen zu können , wurde ein ca.
rr 6™‘ er ' 5 Meter tiefer und 1,40 Meter hoher Beton-
block hergestellt und auf diesem der Sockel errichtet . Während
r ™ f °™ r &eitcn *? urbe  der eigentliche Sockel bei der Firma
E . Pots Wwe . neu hergestellt . Der Sockel setzt sich aus mäch-
Ngen graugrünen Pfälzer Sandsteinen von ca . 80 Zentner
Schwere zusammen und wird von vier gewaltigen Eckpostamenten
in Zusammenhang gebracht . Auf der vorderen Seite des Sockels
befinden sich die Worte : „Zur Erinnerung an die Jahre 70/71 ",
darunter : „Den Gefallenen zum Gedächtnis , den Lebenden zur
' „ Innung , den zukünftigen Geschlechtern zur Nacheiferung!
Mrs Vaterland starben den Heldentod :" Hierauf folgen die
Namen der im Mldzug Gefallenen . Auf der Rückseite befindet
sich die Auflchrift : Gott war mit uns , Ihm sei die Ehre ."
Darunter folgt das Verzeichnis der Feldzugsteilnehmer sowie der
gestorbenen und der noch lebenden Krieger . Zu beiden Seiten
befindet ,ich das eiserne Kreuz . Auf diesem Sockel sind die Ge
stm^ stucke, aus denen das Monument , die Germania steht . Letz
tere stellt das alte Monument dar , das aber von der Bildhauer.

Ludwig Schulz aus Wiesbaden renoviert wurde . Das
Denkmal macht gegen seine frühere Darstellung einen erhabenen
Eindruck , indem es zur Vervollkommnung mit einer ca . 80
Quadratmeter großen Lavasteineinfassung versehen ist . Zur
weiteren Ausschmückung der Umgebung des Denkmalplatzes wird
n die Lavaeinfassung ein farbiges Kieselpflaster und in das-

selbe das eiserne Kreuz oder der Reichsadler eingelegt weiden.

wollte er — so wird wenigstens angenommen — höher hinaus
und nachdem es ihm gelungen war , sich mit einer Verwandten
eine ^ Beigeordneten zu verloben , soll sein ganzes Streben
cahin gegangen sein , sich bei der Bürgerschaft nach Möglichkeit
veliedt zu machen , um bei der nächsten Gelegenheit selbst die
Burgermeisterstelle einzunehmen . Sich die allgemeine Sym-
pathie zu erwerben , dazu bot sich seiner eigenen Ansicht nach
tein besserer Weg , als der , sich der Bürgerschaft gegenüber in
oer Rolle eines Protektors gegenüber der Steuerbehörde zu

Das tat er folgendermaßen : Ein Beschluß der Steuer-
isorelnschatzungskommission , deren geborener Vorsitzender der
^.urgermeister ist , hatte die gesamten Weingutsbesitzer von Lorch
mit einem Satze zur Steuer veranlagt , der dem Vorsitzenden der
Hauptkommission , dem Landrat in Rüdesheim,  resp . dessen
t bem  Regierungs -Assessor Junghann , nicht dem
tat,achlich erzielten Gewinn entsprechend schien , und der deS-
halb von ihm beanstandet wurde . Der Beschluß wurde mit der
ausdrücklichen Aufforderung dem Vorsitzenden der Vorein-
sihatzungskoinmission znrückgegeben , ihn in der Kommission nach
einmaliger Beratung zu stellen . Reifenrath aber ' öffnete das
^ ^ Äen und schickte es ohne die Kommission nochmals zu hören
nach Rudesbeim zurück mit der Bemerkung , daß man keinen
Änlaß zur Aendcrung seines Beschlusses sehe. Das Begleit-
L-chreiben war unterzeichnet von dem Beigeordneten M ., mit
dessen Verwandter der Stadtsekretär damals ein Verhältnis
unterhielt Der Bürgermeister , an den die Verfügung adressieri
war , erhielt weder von der Beanstandung des Beschlusses noch
von der Art der Erledigung irgend welche Kenntnis . Re-
gierniigsasiessor Junghann in Rüdesheim nun aber war durch
den ihm gewordenen Bescheid nicht wenig verwundert . Er
mochte ahnen , daß nicht alles mit rechten Dingen zugegangen sei
Er erließ daher eine zweite Verfügung , wonach das Schreiben

^ayrgang.

rm Bürgermeister selbst vorzulegen und dieser den eigenenA+«r>v>SU t . . r •• «• V ^ . . . . . “

. . .. ffonne,iberg . 8. Dez . Gestern abend hielt der Radfahrer-
Inmmh,  I ll £ nt." ri l,e r erste dieslährigc General -Ver-
ornL - !, t UXlu Schloß , am 27. Januar , abends 8 Nhr , einen

Maskenball bei seinem Mitglieder August Köhler im
.' aisersaal abzuhalten . Es kommen 5 wertvolle Damen - und
4 Herrenpreise zur Verteilung und sind dieselben von Sonntag,

,n bem  Fahrrad - und Nähmaschinengeschäft von
Wilhelm Wintermeyer , Talstraße 22, ausgestellt.
i . . "1' 'S rc rf«*n6ciin , 7. Jan . Die hiesige Ortsgruppe des Le¬

ck eve ^ x . ^ z für den Landkreis Wiesbaden zählt jetzt 75 Mit-
giieder gegen --70^ des Vorjahres . Die - Bibliothek -wird von

»dürrer Bender verwaltet und fleißig benutzt . Sie
rzlich um 40 neue Bücher vermehrt , sodaß es den Le-

toss ü " anJ en  W -Nterabendc an gutem Unterhaltungs.
ISLUr ' “ Der hierorts bestehende Kirchenchor hat 41
ll. tive Mitglieder . Zu Weihnachten wirkte der Chor in der
N ?; ~r bu  Konfirmanden das Spitta 'sche Weihnachts-
m v°^ ^ > pachten . - In die Schulsparkasse wurden

m vorigen Jahre nicht weniger als 1519 .9 A  eingelegt . An
uifemn alten Schulhause ist in letzter Zeit viel renoviert wor-

^ b? Einzug des neuen Lehrers wohnlich herzu-
richten . Allerdings wird auch diese Renovation für die Zukunft

Scstgemäß stn? ° bk ^brsäle , noch die Lehrerwohnungen

Orte « ' ist In . sämtlichen Häusern unseres
a°wist 7r b er  Tage ein Blatt zur Verteilung gekommen , das

b g°lesen w,rd . -Es ist betitelt „Der Kirchen-
^ . fr. ^ -b ™tb aI§  evangelisches Gemeindeblatt des Kreissy.

Wallau von den Pfarrern B/nder -hier und Ko ?-
cheuer-Hochheim redigiert . Das Blatt wird allmonatlich allen
Familien des Synodalbezirks Wallau kostenlos übermittAt.

biest^ Kostern , am Dreikönigstag , hielt der
e n Bnnr &mral B“er -' n "Simonie " , der älteste und stärkste Ver-

* lat,e ' einen  S ° uzend verlaufenen Familienabend ab
nu I öon b€n Mitgliedern eingeführte Gäste Zutritt

Ä ^ QT. bf r  große Saal „Zur schönen Aussicht " überfüllt,
«ur Unterhaltung wurden unter der trefflichen Leitung des
^ ' rigenten Herrn Jean Kullmann abwechselnd Musikstücke5m °°>r-ch,.L
nur ^ Bsi' lall fanden . Die Stunden verschwanden
Loka? ^ ^ ^ " " b ^ ^ Teilnehmer verließen befriedigt das

... ... . « hu  uicici oen eigenen
Prasentationsvermerk anzufügen habe . Auch dieses Schreiben
wurde von dem Sekrehär abgefangen , geöffnet und erst acht Tag ->
Ipater dem Bürgermeister vvrgelegt , nachdem er sich vergeblich
in Rüdesheim bemüht hatte , „im Interesse der Verhinderung
von Weiterungen die Zurücknahme der Beanstandung zu er-

spater zeigte sich, daß auf beiden Verfügungen sowohl
ra ^ Eingangs - wie das Präsentationsdatum abgeändert worden
war ^ Als Bürgermeister Frhr . v . Scheibler in den Besitz der
-.lertugung geriet , da war er nicht wenig darüber erstaunt daß
leine gesetzmäßige Mitwirkung in einer Angelegenheit von sol¬
chem Jntereste durch fast 2 Monate hindurch ausgeschaltet wor¬
den war . Im übrigen ergab sich, daß hierin nicht die einzige
Verfehlung des Stadtsekretärs lag , der ein für alle mal strenge
Weisung hatte ^ die Eingänge nicht selbst zu öffnen , es sei denn,
daß einmal sonntags in polizeilichen Angelegenheiten etwas
cingche , selbst in dem letzteren Falle aber unverzüglich dem
Bürgermeister selbst Vorlage zu machen hatte , sondern daß er
unter Aendcrung der Daten auch 3 Rechnungen der Stadtkasse
uoer GaSlieserungen an die in Konkurs geratene Firma Alten-
!>rch einfach in seiner Mappe zurückgehalten und nicht an ihre
Adresse befördert hatte ; man nimmt an , aus demselben Be-
Pa ! /̂raus , daß ihn auch bei den übrigen Straftaten ge-
leitet hatte , um sich ,n den Kreisen der Bürgerschaft beliebt zu'
machen Der Mann selbst bestreitet natürlich dieses Motiv.
Er will sich überhaupt keiner gesetzwidrigen Handlung bewußt
sein . Die Verfügungen des stellvertretenden Vorsitzenden der
cL-teuer -^ eranlagungskommission will er geöffnet haben , wie alle
anderen Eingänge innerhalb der ihm eingeräumten Befugnisse.
Wenn er ferner den Beschluß nicht zum zweiten Male der Vor-
einschahungskommission vorlegte , so will er dabei nach einem
alten Brauch gehandelt haben , indem er selbst einen Entscheid
auf die Beanstandung ausarbeitetc , ihn einfach zur Unterschrift
be - den Mitgliedern der Kommission vorlegte und den Beschluß
mit der Unterschrift desjenigen Beigeordneten zurückgehen ließ
r-eV n 7 cB? e^eit des Bürgermeisters früher schon mit der
Sache befaßt gewesen sei. - Gestern stand der Mann vor der
Strafkammer , nachdem Anklage wider ihn erhoben worden war
wegen Fälschung und Beiseiteschaffung von amtlichen Urkunden
in mehreren fallen . Der Gerichtshof hielt die sämtlichen Be-
hauptungen der Anklage für objektiv sestgestellt , für nicht fest-
gestellt sah er dagegen die Motive an , welche ihn zu den Rasuren
^E .^ ranlaßt hatten . Im übrigen war er der Ansicht , daß

der Aendcrung der Präsenlationsdaten nicht um die
Fälschung schon fertiger,  sondern erst im Werden begriffene
Urkunden gehalten habe , und daß . auch die Zurücklegung der Ver-
sngungen und Rechnungen sich nicht als die Unterdrückung von
Urkunden charakterisiere . Nur wegen einfacher Urkundenfäl-
schung in 2 fallen verhängte cr daher über den Angeklagten
eine Gesamtstrafe von 2 Monaten Gefängnis J

S ? Klangfarbe nlchUt
Kirchenmusik eignet , neue Freunde erwarb . Außer dem

GroßedÄ !? 7- PieA e ^L ^ ^ n ^ ch den schönen Choral
KomvoiUchn D ) ch und die musikalisch interessante
rcomposition „Kyrie eleison " von Mar Reger . Er sckloü das
schone Konzert , das allseits höchste Anerkennung fand , mit einem
heuwMtt7oR stimmungsvoll ab . - Für das Konzert
sta t b? ann7 die aus diesen Konzerten vorteil-
Dicker ' l °L ' ische Hofopernsängerin Frau Margarete
7 rU" b Herr Raimund Zeutner von
z viel £ L iev. fl ^A UTA !ei\ evfte§  Auftreten in diesen Kon-
orlrir ^ b ^ eingefuhrt hat , ihre Mitwirkung zugesagt . Zum
Vortrag kommen Lieder von Nicolai , v. Wilm und C Krebs
fj “ WH 00" ? nd Be -̂ r und Orgelsoli sHerr Petersenj
ab ^ d̂ vb . Gerhardt . Das Konzert findet , wie immer
abends 6 Uhr in der Marktkirche bei freiem Eintritt statt.
vöxJ 0? ' Stadttheater.  Am Stadttheater in Mainz ist die
un ^ ste Aufführung von Richard Strauß ' „Salome " für kom-
menden Montag , den 14. Jan ., abends -7 Uhr , angesetzt Das
reich ten^ ReUalls ^ Jei ftet§  ausverkauftem Hause des
b £ wK ' fUns U>aren die Vorstellungen nicht nur von
meiftwn -w fonber tn auch mehreren Intendanten , Kapell-
der Vresi7bWd"  benachbarter Bühnen , sowie Vertretern
stWr,,7 „ be!ucht, die sich äußerst anerkennend über die Auf-
rerf>t , v ausgesprochen . ^ Billettvormerkungen beliebte man

^ ^ ttig an die Kasse des Mainzer Stadttheaters zu richten
Die neuen Kurse (Stenographie und

Maschinenschrcibenj haben begonnen und werden zu Anfang der

Nr ? w entg1gkng? nommen ' ' * * * ° * M̂eldungen Lehrstraße

Panor ? m77 °R ° 7 " ' r ' b 'T Woche führt uns das Kaiser,
edestten Tabak ? Ha v a n n a , dem Hauptproduktionsplatz der
eoei,ten Tabake . Wir beobachten den regen Verkehr am Hakenäää; 6tt  d -°™ÄtS

u uiren Prachtbauten und Parkanlagen . — Die Zweite Reist
von Diba langer Zeit wieder einmal nach der ewigen Stadt

^ all seinem unerschöpflichen Reichtum an
llo e! e? ^ ukmeNa7 unmöglich , auf all die Einzelheiten des Ge-

aufmerksam zu machen, - hervorheben wollen wir nur
d. e Trev, ° und Triton -Fontaine , Rerte - und Palati7Brücke■Urcs“ Jfäf SSSLL
S'SÄw 't' 16ditn

Vereins « und andere kleine Iladiridifen.
icsbadener Militär - Verein.  Die Weib-

nachtsfeier , welche der Wiesbadener Militär -Verein " am 30.
I lau? ' Da b7N ^ ° b° lla " veranstaltete , nahm den schönsten Ver-

rauf . Das Programm bot auch diesmal eine Fülle hervor-
le7t7u ^ -Genüsse Der Vorsitzende des Vereins , Herr Ober-

hrTL b sr ^? nbtoe[i r ' Schlink , hielt eine dem Weihnachtsfest
^ <-xve Ausprache und endete mit einem Hoch auf den

Kaifer . Die von der Gesangs -Abteilung des Vereins , unter
Leitung ihres tüchtigen Dirigenten , Herrn Kühl , vorgetragenen

“ ET - uusgeführt und fanden g/oßen ° Best
fall . Allgemein gefiel das Baritonsolo : „Die Bestimmung ",

Vcreinsmitglied Karl Heymann ; ebenso
BubÄc ' l̂ar ' Iche Humoreske , welche von den Mitgliedern Ernst,
sübr 7,77 ' %hnid i t1UcB und Frl . Dietz aufs beste ausge-
brrri -? V Ganz besonders verdient erwähnt zu werden das
dnÄ ? - und selten gehörte „ Glöcklein von Jmmesfär ", das
u in? r b 7 °? b° btstchen Inhalt , die schöne Sprache und nicht
minder durch seine vorzügliche Interpretation eine weihevolle
Ltlmmung hervorrief . Höchstes Lob gebührt den Arrangeuren
und allen sonstigen Mitwirkenden . Den Schluß des Programms
bildete das vorzüglich gegebene Theaterstück „Verschollen und
Nicdcrgefunden . Die Mtwirkenden , Frl . Penksch , Ernst Garth
und Sender sowie die Herren Koch, Beckhaus , Rudolf und
^ durch .hr vortreffliches Spiel stürmischen Bei-

m ? .erhöhte die Feststimmung und
der darauf folgende Ball hielt die Teilnehmer bis zum Tages¬grauen beisammen.

N . .^ Wnlkcl ' 8. Jan . Das der Frau Gottlieb Müller  Wwe ..
^ ^ -mdlung hier , an der Hauptstraße nach dem Rheine zu'
oolb b°u Gasthäusern „Zum Rheingauer Hof " und , zum
bezw "R !,„ ut° 7 " " gelegene , ca . ein Morgen große Grundstück
an bi g>ng gestern durch Kauf zum Preise von 12 000 X

e Winkel  über . Wie verlautet , beab-
N?u2 ^ Gemeinde , dieses Grundstück zur Erbauung eines
treuen Schulhauses zu verwenden.

* Wiesbaden , 9. Januar 1907.

Tr will Bürgermeister werden.
tvtiÄ beseitige Reisende Karl Friedr . R e I f e n r a t h war
in Kl t, °r? erJV 2 5aBre 2> Bürgermeister und Stadtsckrctär
recbi > ' - f(f e,nt c§ ,n bct lcfeten  Zeit seiner Amtstätigkeit
^orae ^ ^ Erstanden zu haben , sich die Zufriedenheit seines
herb !» Bürgermeisters Frhrn . v. Scheibler ^ zu er-

"en , nichtsdestoweniger , oder vielleicht gerade deswegen,

* Dclegierkentag der Geschästsbesitzer . Badcwirte und Re-
staurateurc . Mittwoch und Donnerstag haben die Gafthof-
besitzer Badcwirte und Restaurateure hier einen Delegierten-
tag ^ D .e Tagesordnung umfaßt folgende Punkte : Mittwoch

7s0„".ll" Tv nQ,1in '’ t,QS?  L Ul)r DMel und Badhaus „Zum
Wahl des Präsidiums . 2. Vorberatung der etngelau-

fcnen Anträge Donnerstag , 10. Januar , vormittags 9V,  Uhr
im Hotel „Viktoria ' : Hauptverfammlung : i . Beratunq der
Ruhepausen der Angestellten in Gast - und Schankwirtfchaften
der Deutichen Bade - und Kurorte etc ., 2 . weitere Anträge , 3
Allgemeine Besprechung.

* Kirchlickis Volkskonzerte . Das Konzert letzten Mttwoch
das erste in diesem Jahre , welches den Charakter eines Neu^
lahrskonzertes trug , wurde von Herrn P e t e r s e n (Orgel ) mit
dem mächtigen Festhymnus über den Choral „ Nun danket alle
Gott von C - Piutti stimmungsvoll eröffnet . — In den nun
folgenden Liedern von Ed . Diener . Hugo Wolf und Franz Schu¬
bert wurde diesen Neu ;ahrsgedanken Ausdruck gegeben mit den
Worten : „Zieh hin in Frieden altes Jahr - Du neues Jahr
fo ziehe ein , bring Segen allerwärts " in dem Dienerschen Liede
weiter in dem Liede von Hugo Wolf durch die Worte von
Moricke : „In ihm sei s begonnen , der Monde und Sonnen , an
blauen Gezeiten des Himmels bewegt . Du Vater , Du rate lenke
und wende , Herr , Dir in die Hände sei Anfang und Ende , sei
alles gelegt . Mit der mächtigen Komposition „Groß ist Jehova

r_tr rr T Schubert wurde das Konzert stimmungsvoll ab¬
geschlossen. Frl . Emmy K l o o s von hier , die beliebte Konzert-
sangerin , sang diese drei Lieder in bekannt schöner Weise , form-
vollendet und mit künstlerischem Vortrag und fand damit die
wohlverdiente Anerkennung . Weiter bereicherte der als Meister
seines JnstrumentA allseits hochgeschätzte Kgl . Kammermusiker
Herr Kuno Knotte  das Konzert durch den Vortrag zweier
Bratschcnsoli „Lento aus op . 39" und „Andantino aus dem Kon-
zertstück op. 40 " von Hans Sitt , womit er seiner schönen Kunst

ßus dem GeridifsfaaK
S!rafkammer*Si(3img vom 8. Sanuar 1907,

Eine raffinierte Schwindlerin.

™ Dienstmagd Lina Lang von Hofspriestersbach befand
s-ch im Ma , außer Stellung . Am 5. Mai präsentierte sie sich
n hem Hole Erbprinz  hier als Gesellschafterin einer Frei-

srau v. Krause , welche erster Tage eintreffen werde , und für die
nehmen Auftrag habe . Später erkundigte sie

sich nach einem Bankhaus , bei dem sie einen Scheck zu Geld
machen könne . Als ihr ein solches benannt wurde , ging sie weg.
kam ledoch nach kurzer Zeit wieder zurück und erzählte , sie könne
das Geld erst in 2 Tagen in Empfang nehmen ; das sei ihr
umso unangenehmer , als sie Auftrag habe , sich zu einem Gold¬
arbeiter zu begeben , um einen Schmuck einzukaufen . Zum Schluß
bat sie den Oberkellner , bis zur Ankunft ihrer Dame ihr 20 Ä

I ^ DP « ? Lel en ' Das geschah denn auch , bald nachher aber wa:
das Mädchen verschwunden . Nur einem Zufall hatte der Ober-
kellncr es zu verdanken , daß einige Tage später auf dem
Hauptbahnhof in Frankfurt das Mädchen wieder in seinen Ge¬
sichtskreis trat . Er entdeckte sie im Begriffe , in den Zug nach
Hamburg e.nzusteigen , wollte sie fest nehmen lassen , sie aber
fniiPDiöie tl; re Jbreife , erklärte an einem der ersten Tage
tatsächlich mit ihrer Herrin kommen zu wollen und fälschte dann
später eine Postkarte , auf welcher ihre angebliche Herrin er¬
klärte , ihre Schuld dieser Tage berichtigen zu wollen . Lange
horte man nichts mehr von dem Mädchen , bis es endlich im
November der Polizei in die Hände fiel . — Wegen Betrug»
und Urkundenfälschung ergeht heute Urteil wider sie auf 5
Wochen Gefängnis abzüglich 2 Wochen Untersuchungshaft

Rückfälliger Diebstahl.
Der Schreiner Heinrich Hermann arbeitete erst kurze steit

bei einem Meister in Griesheim,  der ihn mehr aus Mit-
leid als mit Rücksicht auf sein eigenes Interesse angenommen
hatte , da war er eines Tages über alle Berge und zugleich mit
ihm war eine ganze Anzahl von Werkzeugstücken verschwunden,
welche von ihm benutzt worden waren . Wegen rückfälligem Dieb-
stahl und Unterschlagung ergeht Urteil wider ihn auf 6 Monate
Gefängnis , eine Strafe , von der 1 Monat als durch die Un-
tcrsuchungshaft verbüßt in Abzug kommen soll.
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Bei fremden Keulen.
%

goitfeäuna. Roman von flrthur Zapp.
Machdruck verboten.̂

Als der Neger gegangen war, wandte sich der Professor an
>einen Bruder : „Was willst Du mit der Adresse?" Ter Ge¬
lallte t>oll äu f e*nm  Bruder herum und entgegnete

„Zuerst will ich mich überzeugen, wie es dem Fräulein
ob pe nicht etwa in Not und Elend geraten ist, und dann

will ich ihr in irgend einer Weise eine Genugtuung verschaffen."
Eine Genugtuung?"
„Ja . Denn sie ist meinetwegen in Deinem Hause be¬

schimpft und beleidigt worden."
Der Professor brauchte eine volle Minute , bis er sich von

seinem staunen erholt hatte.
„Willst Du mir nicht erklären —", sagte er endlich in-teresstert.
Der Afrikaforscher gab seinem Bruder einen ausführlichen

Bericht über das Gespräch, das gestern zwischen ihm und Frau
Miezi stattgefunden, und von den Ereignissen, die demselben
voraufgegangen. Der Professor hörte in steigender Erregung zu.

„Ich wußte von alledem nichts," sagte er, gleichsam zu seiner
Entschuldigung, als der andere zu Ende war. „Miezi sagte mir
nur , daß sie das Fräulein entlassen müsse. Der Grund in¬
teressierte mich weiter nicht. Ich mische mich im allgemeinen
grundsätzlich nicht in häusliche Angelegenheiten. Aber ich werde
selbstverständlich nicht zugeben, daß irgend jemand in meinem
Hause so rücksichtslos behandelt wird."

Die Sache schien dem Professor wirklich nahe zu gehen.
Seine natürliche Milde und sein Gerechtigkeitsgefsthl empörten
sich bei dem Gedanken, daß gleichsam in seinem Namen und un¬
ter seiner Verantwortung schweres Unrecht begangen wordenwar.

Als der Neger mit der gewünschten Adresse zurückgekommen
war, rief der Professor seine Gattin ins Zimmer.

Frau Miezi hatte den Vormittag über im Kinderzimmer
verweilt, dem Zusammentreffen mit ihrem Schwager so lange
als möglich aus dem Wege gehend.

„Hier !" sagte der Professor und reichte der mit leiser Un-
rnhe sich ihm Nähernden den von Jack gebrachten Zettel. „Hier
ist die Adresse Fräulein Wallburgs !"

„Die Adresse Fräulein Wallburgs ?" wiederholte die Frau
Professor achselzuckend und gab sich den Anschein völliger Unbe¬
fangenheit und Ahnungslosigkeit. „Was soll ich damit?"

„Was Du damit sollst?" Der Professor runzelte seine
Stirn , und seine Stimme nahm einen außergewöhnlich ernsten
st laug an. „Solltest Du Dir das nach Deinem gestrigen Ge¬
spräch mit Kurt nicht von selbst sagen können?"

Die Frau Professor warf einen schnellen, ärgerlichen Blick
zu ihrem Schwager hinüber, der mit Spannung der weiteren
Auseinandersetzungzwischen den Ehegatten entgegensah.

„Solltest Du nicht wissen," fuhr der Professor mit einer bei
rhm ganz ungewöhnlichen Entschiedenheitfort, „daß es Deine
P >licht ist, der unschuldig Gekränkten eine Genugtuung zu ge-ocn?"

»Eine Genugtuung? Ich — dem Kinderfräulein ?"
Die Frau Professor krauste die Skirn und richtete sich stolz

in die Höhe.
Aber der Professor ließ sich diesmal von diesem Zeichen

des Unwillens seiner Frau nicht im geringsten beeinflussen. „Ich
begreife Dich nicht," entgegnete er herb. „Hast Du denn nicht
selbst das Verlangen, die Beleidigung, die Du dem armen Mäd¬
chen zugefügt, ungerechter Weise, wie Du von Kurt iveiß, zu-
rückzunehmen? Ich sollte meinen, es müßte Dir doch keine Ruhe
lassen, bis Du dieser einfachen Anstandspflichtgenügt hast."

Der Professor maß seine Frau mit Blicken, in denen sich
staunende Entrüstung und ein so lebhafter Tadel mischten, daß
sie nun doch ihre Haltung und ihr Selbstbewußtsein einbüßte.

„Aber was — was soll ich denn tun ?" fragte sie mit wei»
uerlicher Stimme.

„Das Fräulein aufsuchen, sie um Entschuldigung bitten und
sie zu uns zurückzuführen!"

„Zu uns zurück? Aber wir haben ja bereits ein neues Kin¬
derfräulein."

»Sagtest Du mir nicht, daß Du dein Fräulein schon wieder
gekündigt habest, da sie sich für ihre Stellung garnicht eigne?"

„Allerdings. Aber bis ihre Zeit um ist, vergehen noch 14
Tage."

Auch diess Argument, an das sich die Frau Professor, der
es immer unbehaglicher und schwüler zu Mute wurde, in ihrer
Angst klammerte, verfing nicht.

„Dann wird Fräulein Wallburg bis dahin eben unser Gast
sein," entschied der Professor streng. „Das ist das Wenigste,
was wir als Entschädigungbieten können."

Er hielt ihr von Neuem den Zettel, den Jack aus dem Mel¬
deamt mitgebracht, entgegen. Aber die Frau Professor konnte
sich noch immer nicht entschließen, sich dem Gebot ihres Gatten
zu unterwerfen, das eine so unerhörte. Selbstverleugnung von
ihr forderte. Trotzig den Kopf in den Nacken werfend, hielt sie
die Hände demonstrativ hinter dem Rücken und erklärte mit
krampfhaftem Eigensinn:

„Aber Du kannst doch unmöglich wollen, daß̂ ich mich vor
dem Mädchen, das bei mir im Dienst gestanden, so weit de¬
mütige! Das Höchste wäre doch, daß ich ihr ein paar Zeilen
schreibe—"

Der Professor schüttelte sehr energisch mit dem Kopfe, aber
noch ehe er etwas entgegnet hatte, erhob sich der Afrikaforscher
von seinem Stuhl.

„Lass' nur," sagte er zu seinem Bruder , der rasch besorgt
an ihn herantrat . „Wenn Miezi sich doch durchaus nicht dazu
verstehen kann, werde ich selbst das Fräulein aufsuchen! Jack
soll mir einen Wagen besorgen."

Er wollte sich dem Arm des Professors, der ihn erschrocken
festhielt, entwinden, um nach der Tür zu gehen. Aber der Pro¬
fessor drückte ihn gewaltsam in seinen Stuhl zurück.

„Das fehlte noch," sagte er dabei in sanftem, verweisendem
Ton. „Du bist wohl nicht recht gescheit,! Willst Du Dir eineh
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î yrrftsteller , war bekannt wegen seiner großen Gutmütig -«
keit und Gefälligkeit, aber auch bei allen seinen Freunde«
gefürchtet wegen seines grenzenlos leichtsinnigen Empfehlend

Einmal hatte er auch wieder einem seiner Freunde einen
Menschen in den allerwärmsten Worten empfohlen, und als
er jenen ein Paar Tage später auf der Straße traf , fragte er:
„Lieber Tumas , wie konnten Sie mir nur den Menschen
empfehlen ?"

„Aber ich bitte Sie, " versetzte Tumas , „ist er nicht
ein ganz reizender Kerl, liebenswürdig , geistvoll, herzens¬
gut ?"

„Tas mag schon sein," erwiderte der andere , „aber als
er sortging , hat er meine goldene Uhr mitgehen heißen !"
Und zum größten Erstaunen des Erzählers rief Tumas aus:
„Wie ? Bei Ihnen auch?"

Die erzürnte Wntter
Sie war wirklich böse. Ter Junge hatte wieder etwaS

angestellt . Er stellte jetzt so ziemlich alle Tage etwas an,
denn er war in den sogenannten Flegeljahren , und auch
die große Geduld einer Mutter wird manchmal erschöpft.

„Tu bist der ungezogenste Junge in der ganzen Nachbar¬
schaft," sagte sie.

Ter Vater des Knaben sah von seiner Zeitung auf.
Er schien erstaunt , aber er sprach kein Wort . Offenbar wollte;
er sich nicht in die Sache einmischen.

„Tu hast jetzt immer irgend etwas auf dem Kerbholz,^
fuhr die Mutter fort . „Warum kannst du dich nur nicht
betragen wie andere Jungen ?"

Ter Knabe gab keine Antwort . Er hatte beizeiten einge¬
sehen, daß es Augenblick im Jungenleben gibt, wo es das
beste ist, wenn man den Wund hält , und das tat er denn
auch jetzt.

„Ich habe niemals gehört", sprach die Mutter weiter,
„daß Willy Lang die . kleinen Mädchen mit Wasser be¬
spritzt, wenn sie aus dem Kindergottesdienst kommen, ich habe
auch nienials gesehen, daß Hans Werner Steine in die
Pfützen wirft , um die Vorübergehenden zu besch,nützen, und
Fritz Hecker widerspricht nie erwachsenen Leuten und gibt auch
seiner Mutter keine ungezogenen Antworten ."
i „Ich habe kein Wort gesagt," warf der Junge ein.

„Heute allerdings nicht", stimmte seine Mutter zu, „aber
gestern habe ich mich wegen deiner Frechheit geradezu ge¬
schämt, und heute habe ich dich wieder aus Spärlichs Garten¬
tor Karussell fahren sehen, trotzdem cs dir unzählige Male
verboten worden ist, denn ihr habt das Tor ein Paarmal
ausgehoben . Tn hast dich auch wieder mit Heinrich Schulz
gebalgt . Ich weiß wirklich nicht mehr, was ich mit dir
ansangen soll ; zu meiner Schande muß ich es gestehen, du
bist und bleibst der ungezogenste Junge in der ganzen Nach¬
barschaft."

Jetzt schien dem Vater der Augenblick gekommen, um!
an der Unterhaltung teilzunehmen.

„Tu hast ganz recht, liebe Emilie", meinte er . „Wir
müssen wirklich etwas tun , um Georg bessere Manieren bei¬
zubringen . Er ist täppisch und ungeschliffen und nimmt
nicht die geringste Rücksicht auf andere. Von allen Seiten
wird über seine Streiche geklagt, und er hat es tatsächlich
dahingebracht , für den ungezogensten Jungen der ganzen
Nachbarschaft zu gelten. Und deshalb —"

„Wer hat das gesagt ?" fiel die Mutter entrüstet ein.
„Wahrscheinlich der Werner, mit dem du immer morgens
nach dem Bureau gehst. Nun, ich kann dir nur sagen, sein
Hans ist zweimal so schlimm, wie unser Georg . Oder vielleicht
haben auch die Längs geklatscht. Wenn unser Georg so
täppisch und ungeschliffen wäre , wie ihr Willy, dann hätten
sie ein Recht, zu reden, aber so! Tas kannst du auch Herrn
Lang sagen, wenn du ihn wieder-sichst. Und die Spärlichs!
Tie sollen doch ihr langweiliges Tor machen lassen, daß es
nicht immer aus den Angeln geht. Nein, so etwas ! Unser
Georg der ungezogenste Junge der Nachbarschaft! Es soll
sich nur mal einer unterstehen, mir das zu sagen !" Ter
Kater hielt es für das beste, wie vorhin fein Sohn , den Mund
tzu Latte»,

Ckr» Meint*  Irrtum
Es war um» Weüv eines großen Konzertes . Tas Publl-

kutn war zahlreich erschienen, denn eine sehr beliebte Sän¬
gerin sollte sich hören lassen. Auch sie war bereits im Künstler-
zimmer , wo sie erregt auf und ab ging, denn die Stunde
des Anfangs war da, aber es fehlte noch eine wichtige
Persönlichkeit, der Künstler, der die Klavierbegleitung zu
ihren Liedern übernommen hatte.

Das übliche akademische Viertel war bereits verstrichen.
Man gab noch eine Viertelstunde zu ; das Publikum wurde
unruhig , die Sängerin nervös . Endlich entschloß sich der
Impresario zu einem etwas ungewöhnlichen Schritt , er trat
auf das Podium und sprach: „Meine Tarnen und Herren, zu
Meinem großen Bedauern ist unser Konzert in Frage ge-
stellt , Herr Schmidt, der Begleiter unserer verehrten Künst¬
lerin , ist noch nicht erschienen. Sollte sich vielleicht unter
den versammelten Musikfreunden ein Herr oder eine Tame
finden , die gewillt wären , cinzuspringen und das Konzert
hu retten ?" — Nach einer kleinen Pause meldete sich, ein
rtwas schwerfällig aussehender Herr aus den hinteren Sitz¬
reihen und meinte , er wolle es wohl versuchen. Ter Impre¬
sario , froh, von seiner Sorge befreit zu sein, öffnete den
fflügel , stellte die Noten zurecht, führte die Sängerin herein
Und nahm dann sehr erleichtert Platz, um die Noten umzu¬
wenden. Ter freiwillige Begleiter war heraufgekvmmen, aber
anstatt sich ans den Klaviersessel zu setzen, sing er an zu
Kuchen. Hinter dem Instrument , an den Seiten , unter den
Noten , kurz überall . Ter Impresario , dem die Sache zu
Tange dauerte , denn die Künstlerin fing bereits an, nervös
Aüt dem Fuß zu wippen, fragte , ob irgend etwas nicht in
Ordnung sei. „Allerdings, " versetzte der neue Begleiter und
sah den Konzertleiter ganz verdutzt an, „ich kann den Dreh¬
griff nicht finden ."

Kinderlieb!  Herr (wütend ) : „Ter Hund, den Sie
mir gestern verkauft haben, ist ein bissiger Köter. Er hat
Meinem Jungen ein ganzes Stück Fleisch aus der Wade
gerissen!"

Hmidehnndler : „Aber, lieber Herr, dafür kann ich doch
nichts ; habe ich Ihnen nicht gesagt, daß er Kinder be¬
sonders liebt ?" t

Humor.
Auch daS?  Ein Tramatiker spricht mit einem Jour¬

nalisten über eines seiner früheren Stücke. „Es hat damals
sehr gut gefallen, " erklärt er, „und der Gedanke ist nachher
noch von verschiedenen anderen Schriftstellern benützt worden ."
— „Jawohl, " meint der Journalist , „es hatten ihn aber auch
schon einige vorher benützt!"

*
Allerdings! „Ter Metteur ist doch ein schreckliches

Rindvieh," schrie der Jnseratenchef wütend.
„Was hat er denn angestellt ?" fragte man ihn.
„Geht der Kerl hin und seht die Annonce über ein un¬

fehlbares Hustenmittel mit dem Zeugnis unserer ersten Hof¬
theatersängerin direkt unter die Notiz, daß Fräulein Bcl-
canto wegen heftigen Katarrhs heute abend nicht singe«
kann."

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlaus -AnitaA
km l l B omineit  in Wiesbaden . Verantwortkich für dis

.Redaktion Redakteur Bernhard  K l ö tz i n g, Wiesbaden.
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Der Äolische Landsmann.
Der stets zu lustigen Streichen aufgelegte Redakteur

Fuchs hatte mit seinem Bekannten Renneberg eine Reis«
nach Italien gemacht. Eines TageS hatten sie in Florenz
einen ganzen Vormittag lang die Galerie Pitti besichtigt,
und Fuchs wollte gerade seinem Bekannten Mitteilen, baß
er nun genug Gemälde angesehen hätte , als neben ihm
eine Stimme in unverfälschtestem Kölner Dialekt den gleichen
Gedanken ausdrückte.

Nee, Frau , ech Hann et dick un satt . In dä Saal gönn
ech net erenn . Ech ben stervensmöhd.

Die beiden Freunde drehten sich um und gewahrten einen
älteren , ziemlich spießbürgerlichen .Herrn , der auf sein«
bessere Hälfte einredete.

„Nee, Frau , ech blieven he sitze, bis ' du Widder kümps.
Gang du nor und kick dir de Gemäld allein an . Ech ben
ganz krank vun all dä Bilder ."

Dabei wischte er sich mit einem großen buntseidenen
Taschentuche die dicken Schweißtropfen von der Stirne und
setzte sich auf eine Bank am Eingang einer der Seiten-
galerien , während seine Frau mit dem roten Bädeker in
der .Hand durch die Türe in den Saal schritt.

„Warte , das gibt einen Hauptspaß, " flüsterte Fuchs seinem
Bekannten zu, näherte sich mit dem Kataloge in der Hand
denr alten Herrn und versuchte in einem unglaublichen Jta-
lienisch, dessen Aufmerksamkeit auf die an der Wand hän¬
genden Kunstwerke zu lenken.

„Si, Signor, “ sagte er, »Proccacinio contralto Carlo
Dolci , grandioso del suiti .“ ,

„Minge leewe Mann, " antwortete knurrend der Kölner.
„Ech verstonn kei Wood, wat Ehr saht. Ech ben e „Kölsche"
un ech kann Uehr Gebubbels. net verstonn."

»Ah, ckslla tatissimo, “ fuhr Fuchs fort und zuckte mit
den Schultern . »Volta korraggio con amore .“

„Et hält gar keine Zweck," meinte der Kölner. „Ech'
ben krank von all dä Bilder und ich dünn nix dervuu
verstonn."

Darauf drehte sich Fuchs anscheinend ärgerlich um und
sagte:

„Künnt Ehr mir dann net verrohde, wo mer in Floräns
en good Glaß Kölsch Wieß un en Röggelche met Kieß kritt ?"

„Jessesmariefusep !" ries der alte Herr und sprang wie
elektrisiert in die Höhe; „ne köllsche Landsmann !"

Und es fehlte nicht viel, so hätte er Herrn Fuchs zärt¬
lich in die Arme geschlossen. Eine halbe Stunde später
saßen die beiden Freunde mit dem kölnischen Ehepaare in
einer Restauration , zwar nicht bei einem Glase kölnischem
Weißbier und bei Roggenbrod mit Käse, aber bei einer
Masche perlendem Mi spumante.

Zuviel verlangt.
An der Haltestelle der Elektrischen stehi eine Dame mit

einem kleinen Mädchen. Es ist um die Zeit, wo all« Wagen
Vollbesetzt sind, und sie muß mehrere Wagen ihrer Linie
Vorüberfahren lassen, ehe sie endlich in einem Platz findet.
Aber auch hier ist kein Sitzplatz, und nur durch die Liebens¬
würdigkeit des Schaffners darf sie in den Wagen eintreten
und au der Vorderen Türe Posto fassen. Kaum aber hat sie sich
dahin gestellt, als auch schon zwei Herren aufspringen , um
ihr einen Sitzplatz anzubieten . Tie Dame dankte mit freund¬
lichem Lächeln dem Herrn , dessen Platz ihr am nächsten ist,
bückt sich, hebt ihr kleines Mädchen auf und setzt es auf
den sreigeworbenen Platz . Ter andere Herr hat sich unter¬
dessen Wieder niedergelassen und die Dame toirft ihm vor-
Wurssvolle Blicke zu, die ihn aber vssenber sehr kühl lassen.

„Warum setzt du dich denn nickt, Mammi 1M fragt da
die Kleine.

„Ich habe keinen Platz, Herzchen," ist die Antwort , und
wieder trifft ein Blick den vorher erivähnteu Herrn.

Tie andern Fahrgäste sangen an, aufmerksam zu werben.
Der Herr, der seinen Platz ausgegeben hatte , sv!oi« derjenige,
der sich wieder hingesetzt, hatten natürlich erivariet , sie werde
das Kind auf den Schoß nehmen, aber sie beanspruchte
offenbar zwei Plätze. Beid« Herren tvaren gern erbötig ge¬
wesen, ihr einen Sitz einzuränmen , und als sie den des
ersten eingenommen, hatte der ziveite sich ivirder hingesetzt,
in der Meinung , der seine werde nicht gebraucht.

„Kannst du denn keinen Platz bekommen?" fragte da
wieder das Kind.

„Rein , Mutti muß stehen," antwortet « sie, und ihre Blick«
treffen wieder den Herrn . Auch die übrigen Fahrgäste sehen
jetzt nach ihm hin, sie sind begierig, wie die Sache enden
und ob die Dame den gewünschten Platz erhalten wird.

Das Anstarren beginnt dem Betroffenen lästig zu Werdens
da kommt ihm ein rettender Gedanke. Er greift nach dem!
kleinen Mädchen, setzt es auf sein Kni« und sagt zu dev
Mutter : „Bitte , meine Dame, hier ist ein Platz ." Die Dam«
errötet heftig, aber sie nimmt den Platz und das Kind,
Für den Spott brauchte sie natürlich nicht zu sorgen, -a
Durch ähnliche Platzfragen >vird in den elektischen Wageit
oder vollbesetzten Borortzügen oft Heiterkeit, manchmal allere
dings auch Aerger hervorgernsen . Es war vor einigen Tagenz
ein Vorortzug sollte eben vom Potsdamer Bahnhof in Berlin
abgehen, da kommen eileirden FnßeS noch ein Herr und!
eine Dame an . Im letzten sToupS, das si« gerade noch
erreichen können; ist nur ein Platz frei . Ter Herr drängt
die Tome beiseite, setzt sich breit hin, und sie muh stehen.
Abfällige Bemerkungen werden laut , und ein junges Mäd¬
chen bietet der Dame ihren Sitzplatz an , der dankend einge¬
nommen wird . Auf der vierten oder fünften Station steigen
die beideir verspäteten Passagiere zu gleicher Zeit aus , und
die verblüfften Coupsinsassen hören den Herrn sagen: „Na,
Alte, das Hab' ich doch fein gedeichselt; so kornit« » wir
beide sitzen." Es war — ein Ehepaar.
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Rückfall zuziehen?"
Und sich zu seiner Frau wendend, setzte er in einem so er¬

regten, befehlenden Ton hinzu, wie man ihn dem milden, ruhigen
Mann nicht zugetraut hätte: „Willst Du, daß sich Kurt Deines
Eigensinns wegen den Tod holt?" Die Frau Professor biß sich
die Lippen wund, die Brust keuchte, aber ihr Widerstand war
gebrochen. Sie riß den Zettel aus der Hand ihres Gatten und
stürzte, vor Aerger in Tränen ausbrechend, hinaus.

Eine halbe Stunde später befand sie sich auf dem Wege zu
Carita . Als sie in die Droschke gestiegen, war ihr plötzlich der
Gedanke gekommen, sich der Begleitung der Cousine auf dem
martervollcn Gange zu versichern.

Carita schien anfangs von dem Verlangen der Frau Pro-
fessor gar nicht erbaut. Als sic vernahm, wie weit die zarte
Rücksichtnahme des Afrikaforschers und des Professors auf die
Empfindungen des ehemaligen Kinderfräuleins gingen, lachte sie
höhnisch auf. Aber es war ein Lachen mit zornig verzerrtem
Gesicht, wie bas Jauchen einer wütend gewordenen Katze.

Sie war schon nahe daran , ihre Mitwirkung bei der feier¬
lichen Ehrenerklärung rundweg zu versagen, als sie einen Blick
auf den Zettel warf, den ihr die Cousine mit einem verächt¬
lichen Nasenrümpfen hinhielt.

„Maurermeister Richter, Gneisenaustraße. Und vor solchen
Leuten soll ich mich demütigen!"

Carita stieß einen Ausruf der Ueberraschung aus.
„Richter, sagst Du ?" entschlüpfte es ihr unwillkürlich. „Du

das interessiert mich. Maurermeister Richter, kein Zweifel, das
ist Käthes Vater."

„Käthes? Welcher Käthe?"
' „Ach, nur eine Pensionsfreundin."

„Du kennst also die Familie ?"
„Nein. Aber ich bin neugierig, sie kennen zu lernen.

Komm' ! Ich begleite Dich."
Als sie unterwegs waren, nahm Carita wieder das Wort.

„Weißt Du," sagte sie mit einer geheimnisvoll wichtigen Miene,
„diese Familie Richter, bei der Dein ci-devant-Kinderfräulein
eine Zufluchtsstätte gefunden zu haben scheint, wird möglicher¬
weise in allernächster Zeit in verwandtschaftliche Beziehungen zu
uns treten."

Das Erstaunen der Frau Professor wuchs, sie wußte nicht,
was sie zu der überraschenden Mitteilung sagen sollte.

„Ich verstehe Dich nicht," brachte sie endlich achselzuckend
heraus.

„Die Sache liegt sehr einfach," erklärte Carita . „Ich er¬
zählte Dir schon neulich, daß Bodo auf Urlaub in Ilmenau ist.
Mir ahnte gleich, daß seine Reise einen ganz bestimmten, prak¬
tischen Zweck habe. Wahrscheinlich setzen ihm seine Gläubiger
wieder einmal so stark zu, daß er sich Hals über Kopf verheiraten
will. Lange genug hat er's ja hinausgeschoben. Nun denke
Dir , bekomme ich vor ein paar Tagen einen Brief aus Il¬
menau — eine der bekannten, kurzen Episteln Bodos, die sich wie
ein Telegramm lesen! Er bestellt mir einen Gruß Käthe Rich¬
ters — ich war nicht wenig erstaunt. Zugleich trägt er mir
ans, mich über die Familie Richter zu erkundigen und vor allem
möglichst positive Angaben über das Vermögen des Alten zu
machen. Na, das ist doch deutlich, nicht?"

Die Frau Professor gab ihren Gefühlen durch ein entrüste-
tes Kopfnicken Ausdruck und Carita fügte hinzu: „Der Alte soll
in der Tat enorm reich sein. Immerhin bin ich nichts weniger
als erfreut über die Aussicht, Käthe Richters Schwägerin zu
werden. Aber, wie Bodo nun einmal ist, leichtsinnig und rück¬
sichtslos, wenn sein persönliches Interesse auf dem Spiel steht!
Wahrscheinlich geht ihm das Wasser bereits bis an den Hals ."

Es war in der Mittagsstunde, als die beiden Damen vor
dem Richter'schen Hause vorfuhren. Otto Richter, der, von der
Arbeit bestaubt, eben znrückkehrte, öffnete ihnen.

„Ist hier ein Fräulein Wallburg im Hause?" erkundigte
sich die Frau Proefssor kurz, von oben herab.

„Wallburg? Nein. Ach so, richtig, Sie meinen Felicia!"
Otto Richter lächelte gemütlich, während er erklärend hin-

zusügte: „Sehen Sie , wir nennen Sie immer kurzweg Felicia,
lind da ist mir ihr Vatersnamen wahrhaftig ganz aus dem Ge-
dächtnis gekommen."

Er führte die Damen, welche die unangemesseneVertraulich,
feit des Mannes im Arbeitskittel mit kalten, eisigen Mienen sich
bemühten abzuwehren, in den Salon . Mer Otto Richter war
nicht so feinfühlig, Notiz davon zu nehmen, und freundlich 18-
chelnd erkundigte er sich: „Die Damen sind gewiß Verwandte
von Felicia?"

Die Frau Professor maß ihn mit strafendem Blick von oben
bis unten und befahl ihm, ohne seiner Frage irgendwelche Be¬
achtung zu schenken, kurz und herrisch: „Schicken Sie unS bas
Fräulein — hören Sie ?. Wir haben mit ihr zu reden/'

Otto Richter zog sich, nun doch ein wenig eingeschüchtert,
zur Tür zurück. Es war ihm plötzlich zum Bewußtsein gekom¬
men, daß er noch in der „Arbeitskluft" steckte. Erst draußen
auf dem Flur kehrte ihm die Sprache wieder, und laut ließ er
seine Stimme erschallen: „Felicia ! Fräulein Felicia !"

Die Gerufene erschien wenige Minuten später auf der
Schwelle des Salons . Als sie Carita und die Frau Professor
erblickte, die sie am allerwenigstenerwartet hätte, blieb sie über¬
rascht stehen. Aber ihr Erstaunen wuchs zur völligen Erstar¬
rung, als die Frau Professor sich jetzt erhob und ihr mit dem
freundlichsten Gesicht, als habe nie eine Mißhelligkeit zwischen
ihnen bestanden, entgegenging. Und auch Carita nickte ihr lä-
chelnd zu.

„Guten Tag, Felicia !" sagte sie ganz unbefangen. „Eine
Ueberraschung, wie? Wie geht Dir 's ? Gut natürlich, nicht
wahr ?"

Und nun begann die Frau Professor hastig, wie wenn man
etwas Auswendiggelerntes hersagt, das man möglichst rasch zu
Ende bringen will:

„Ich komme, liebes Fräulein , um Ihnen zu erklären, daß ich
das Opfer eines bedauerlichen Mißverständnisses geworden bin.
Ich nehme alles zurück, was ich damals, als Sie von uns
schieden, zu Ihnen gesagt habe. Die Angelegenheit hat sich in¬
zwischen aufgeklärt, und ich habe zu meinem lebhaften Bedauern
gesehen, daß ich Ihnen Unrecht getan."

Sie streckte ihr die Hand entgegen, die Felicia mechanisch
ergriff, immer noch in fassungslosemStaunen , verwirrt , wie
betäubt. Sie sah sich um mit großen Augen, wie jemand, der
eben aus einem lebhaften Traum erwacht und nun schwankt, ob
er sich wieder der Wirklichkeit gegenüber oder noch im Traum-
reich befinde. Aber die Stimme der Frau Professor, ihre un¬
mittelbare Nähe überzeugte sie rasch, daß das Unfaßbare, Un-
erwartete kein narrender Traum war.

„Zugleich," fuhr die Frau Professor nach einem tiefen
Atemzuge fort, „zugleich wollte ich Sie fragen, ob Sie geneigt
wären, in Ihre Stellung bei uns wieder einzutreten. Dieselbe
steht Ihnen nun selbstverständlich wieder zur Verfügung."

Felicia färbten sich die Wangen. Ein angenehmes Gefühl
der Genugtuung durchbebte sie, die um so süßer war, als sie ganz
und gar unerwartet kam. Während sie aber noch immer wort¬
los dastand und in dem Widerstreit der zugleich auf sie ein-
stürmenden Empfindungen nach einer Antwort rang, ließ sich
plötzlich Carita , die in geheimer Spannung an Felicias Mie-
neu hing, in einem ironischen, anzüglichen Ton vernehmen: „Na
— das kam überraschend, wie? Ja , ja, Du hast einen mächtigen
Fürsprecher im Hause des Professors."

Felicia zuckte zusammen. Daß sie auch nur eine Sekunde
schwanken konnte! Um keinen Preis der Welt würde sie in die
Familie zurückkehren, wo Carita von Dromberg täglicher Gast
war. Sollte sie vielleicht mit ansehen, wie die Kokette, Skru-
pcllose ihre Netze immer dichter um Dr . Willfried spann?

Sie zog ihre Hand aus derjenigen der Frau Professor, ihr
Gesicht nahm einen kalten, fast feindseligen Ausdruck an, wäh-
rend sie, ohne Carita einer direkten Antwort zu würdigen, zu
der Frau Professor gewandt, kurz erklärte: „Ich bcdaure —
eine hier eingegangene Verpflichtung hindert mich, von Ihrer
freundlichen Aufforderung Gebrauch zu machen."

Die Frau Professor atmete auf, wie jemand, dem ein schwe.
rer Druck von der Seele genommen, und in ihren Augen leuch¬
tete es freudig. Aber nur für einen ganz kurzen Moment; dann
erheuchelte sie, in dem Bewußtsein, daß sie ihrem Galten und
ihrem Schwager einen genauen Bericht über den Verlauf ihrer
Mission würde ablegcn müssen, von Neuem eine freundliche, be¬
dauernde Miene und sagte: „Schade, ich hätte es wirklich gern
gesehen, wenn Sie zu uns zurückgekehrt wären!"

In diesem Augenblicke trat , von Otto benachrichtigt, Herr
Richter ein. Er verbeugte sich mehrmals, als Felicia ihn vor¬
stellte. Während Carita den Maurermeister mit stillem In¬
teresse und geheimer Belustigung beobachtete, hielt es die Frau
Professor für angezeigt, der Form wegen und um ihrem Gatten
nachher von ihren wiederholtenBemühungen derWahrheit gemäß
berichten zu können, noch einmal auf den Zweck ihres Besuchs
zurückzukommen.

Herr Richter legte ein ehrliches Erschrecken an den Tag
und streckte in unwillkürlich abwehrender Geste beide Hände ge-
gen die Sprechende aus. „Nein, nein, Frau Professor," sagte
er. rasch die angelernte Höflichkeit vergessend, sehr entschieden,
„daraus wird nichts. Das sage ich Ihnen gleich, unsere Felicia
geben wir nicht her!"

'(Fortsetzung folgt.)' v *- ) % . *
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